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Giuseppe Mrozek El iszezynski , Ascanio Filomarino. Nobiltà, Chiesa e potere 
nell’Italia del Seicento, Rom (Viella) 2017 (I libri di Viella 262), 311 S., ISBN 978-88-
6728-914-1, € 32.

Zeitgenossen wähnten sich in den Fängen einer kollektiven „Epilepsie“, als ab 1640 
in kurzen Abständen vier Territorien der weltumspannenden spanischen Monarchie 
in Revolten aufgingen. Mithin die stärkste Resonanz erfuhren dabei die Ereignisse im 
süditalienischen Königreich Neapel. Dort erhob sich im Frühsommer 1647 die städti-
sche Plebs unter Führung eines Fischverkäufers namens Masaniello gegen indirekte 
Steuererhebungen, bevor der Aufstand gegen den fiscal-military state der Habsbur-
ger binnen weniger Monate in Bestrebungen zur Errichtung einer konstitutionellen 
Monarchie und schließlich in die Ausrufung einer Republik unter französischer Pro-
tektion mündete. Mit seinem Buch zu einem bisher übersehenen Akteur, dem Kardi-
nal-Erzbischof Neapels, Ascanio Filomarino (1584–1666), eröffnet Giuseppe Mrozek 
nun ganz neue Perspektiven auf einen Dauerbrenner der süditalienischen Historio-
graphie. Auf einer reichen Quellenbasis aus rund 20  italienischen und spanischen 
Archiven aufbauend, ist das Buch als Fünfakter konzipiert, als dessen Peripetie die 
Revolte von 1647–1648 fungiert. Dabei erzählt Mrozek zuvorderst die Geschichte eines 
gescheiterten Versuchs Filomarinos, Teil jenes sistema imperiale zu werden, das nach-
folgende Günstlingminister am spanischen Hof seit Beginn des 17. Jh. zur Integration 
des italienischen Adels aufgebaut hatten. Nachdem ihm als Sohn einer Nichtadligen 
die einzige Aufstiegsmöglichkeit über die juristische Laufbahn verwehrt geblieben 
war, suchte Filomarino ab 1616 sein Glück am benachbarten Papsthof – in der Hoff-
nung, das in Rom gewonnene symbolische Kapital in der spanischen Monarchie in 
soziale Schätzung ummünzen zu können. Als jahrelanger Intimus des Papstneffen 
wurde er gegen Ende des Pontifikats Urbans VIII. (1623–1644) 1641 mit dem Erzbistum 
Neapel und kurz darauf mit dem Kardinalshut versorgt. Nach seiner Rückkehr in seine 
Heimatstadt Neapel positionierte sich Filomarino gegen den herrschenden Block aus 
Alt- und Neuadligen, die unter dem Favoriten Philipps  IV., dem Conde-Duque de 
Olivares, zu Macht und Einfluss gekommen waren. Als im Sommer 1647 die Revolte 
ausbrauch, stellte sich Filomarino auf die Seite jener Kräfte, die für die Errichtung 
einer konstitutionellen Monarchie eintraten, bevor er sich angesichts der zunehmen-
den Radikalisierung der Bewegung ab dem Spätherbst für die Wiederherstellung des 
Status quo ante stark machte. Bezahlt machte sich das alles nicht. Obwohl Filomarino, 
wie Mrozek überzeugend nachzeichnet, konsequent als Vermittler zwischen den Par-
teien auftrat, karikierten ihn die wieder an die Macht gelangten olivaristas in einer 
jahrelangen Pamphletkampagne als frankreichfreundlichen Rädelsführer. Auch wenn 
sie damit die angestrebte Absetzung Filomarinos nicht erwirkten, beschädigten sie 
seinen Ruf doch stark genug, als dass der Kardinalerzbischof von seinem ursprüng-
lichen Ziel der Reputationserhöhung seines Familienverbandes abkam. Eines der 
wichtigsten Verdienste der vorliegenden Studie ist es, dass der Vf. Filomarino durch-
gehend als Amtsträger und Haupt eines aufstiegswilligen adligen Clans in den Blick 
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rückt. Die Jurisdiktionskonflikte, die den Bd. wie ein roter Faden durchziehen, hätten 
leicht nach altbekanntem Muster als Auseinandersetzung zwischen Kirche und 
absolutem Fürstenstaat erzählt werden können. Mrozek überwindet diese falsche 
Dichotomie und macht dahingegen deutlich, dass die Beteiligten die Auseinander-
setzungen um Privilegien stets auch als Möglichkeit wahrnahmen, Statusansprüche 
innerhalb des labilen Gefüges des neapolitanischen und gesamtspanischen Adels zu 
markieren. So untrennbar waren Privilegien des Amtes mit der Person des adligen 
Inhabers verbunden, dass ein Angriff auf sie immer einem Anschlag auf die Ehre der 
Betroffenen gleichkam. Insofern als im Kampf um Vorrechte adlige Ehrvorstellungen 
zum Ausdruck kamen, sah sich Filomarino nicht nur den kastilischen Vizekönigen 
gegenübergestellt, sondern vor allem auch Konkurrenten aus dem neapolitanischen 
Hochadel, wie ein Kapitel zu Präzedenzkonflikten während der Prozession anläss-
lich des Blutwunders des Stadtpatrons Gennaro besonders eindrücklich zeigt. Ange-
sichts des erhöhten Gewaltpotentials der neapolitanischen Gesellschaft drohten 
solche Konflikte aber stets auch die öffentliche Ordnung zu stören, was spätestens 
dann augenfällig wurde, als Filomarinos Kränkung ihn dazu verleitete, einen krimi-
nell gewordenen Bediensteten vor dem Zugriff der königlichen Justiz zu schützen. 
Sein Behauptungskampf gegen das Olivares-Lager, den er auch mit sämtlichen juristi-
schen und symbolischen Mitteln ausfocht, isolierte ihn zusehends – gerade weil seine 
Unbeugsamkeit stets Zweifel an seiner Loyalität nährten, die seine Gegner als Waffe 
gegen den unliebsamen Konkurrenten zu nutzen wussten. Mrozek wirft damit nicht 
nur ein neues Licht auf das Entstehen des sistema imperiale, sondern liefert auch neue 
Argumente für die Resilienz und zunehmende Undurchlässigkeit eines Machtkartells, 
das den Sturz Olivares’ fast unbeschadet überlebte. Mit seinem Blick für die longue 
durée lädt der Autor deshalb zu einem neuen Blick auf die Masaniello-Revolte und 
die Krisenerscheinungen der spanischen Monarchie ein, der weit über den neapolita-
nischen Kontext hinausschweift. Samuel Weber

Olivier Poncet , Mazarin l’Italien, Paris-Roma-Madrid (Editions Tallandier) 2018 (Lec-
tures méditerranéennes [1]), 287 S., Abb., ISBN 979-10-210-3105-0, € 21.

Hatte die Apenninenhalbinsel bereits aus Sicht Richelieus, Mazarins Vorgänger im 
Amt des französischen Prinzipalministers, das „Herz der Welt“ gebildet, so trifft 
dieses Diktum umso mehr auf den aus Rom stammenden (aber in Pescina in den spa-
nischen Abruzzen geborenen) Giulio Mazzarini zu, der sich seine administrativen und 
diplomatischen Sporen an der römischen Kurie (u.  a. als Friedensvermittler) verdient 
hatte, bevor der promovierte Jurist 1639 von Richelieu an den Hof des Allerchristlichen 
Königs gezogen wurde und seit 1642 als Jules Mazarin fast zwanzig Jahre lang die 
Leitung der französischen Innen- wie Außenpolitik übernahm, ohne rechtlich je völlig 
zum Franzosen zu werden. Fast seine gesamte Regierungszeit wurde durch den von 
Richelieu 1635 begonnenen französisch-spanischen Krieg überschattet, der Italien 


